
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 52 (1948-1949)

Heft: 23

Artikel: Rosenlied

Autor: Habicht, Hermann

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672767

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672767
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


7z/zé>,<9

Hermann Habicht

Rosen reifen mit den Halmen;

rings im Land ist Rosenzeit.

Hämmer dröhnen, Schlote qualmen,

doch im Land ist Rosenzeit.

Gott Hefäst, der Herr der Schmiede,

hämmert fort am Weltenbau,

Flora haucht mit einem Liede

Rosendiifte in das Blau.

Rosen reifen mit den Halmen;

rings im Land ist Rosenzeit.

Hämmer dröhnen, Schlote qualmen,

doch im Land ist Rosenzeit.

Der geheilte Patient
Von Joh. Peter Hebel

Steide Seute hüben irotg ihrer gelben iBögel

bod) manchmal and) atCexlei Saften unb ®ranf=

tjeiten auêguftetjen, ban benen gottlob ber arme
SKann nitfjtê toeifj, beim e§ gibt tranftjeiten,
bie nicht in ber Suft fteden, fonbexn in ben bot»

ten ©(Rüffeln unb ©täfern unb in ben toeidjen

©effeln unb feibenen Settern, inte jener reidje

SImfterbamer ein SBort babon reben bann. ®en

gangen SSormittag fafj er im Sebjnfeffel unb

raudjte ®aba!, tnenn er nicht gu träge toar, ober

tjatte tOtauta'ffen feil gum genfter binau.8, äff

aber gu Wittag bodj toie ein ®refdjer, unb bie

iftadjbartt fagten manähmal: „SSMnbei'ê brauf»

fen, ober fdjnauft ber Siadjbar fo?" — ®en gan=

gen Siachmiitag äff unb tran! er ebenfalls Balb

ettoaê Äalie», balb etma» SBarmeê, oiine ipun»

ger unb otjne Slbfoetit, au® lauter Sangerlneile
bi§ an ben Slbenb, alfo baff man bei iïjSt nie

redjt fagen ïonnte, too baâ 3Jtittageffen aufborte
unb too baê Siadjieffen anfing. Sîad) bem 9iaäE)t=

effen legte er ftcÇ) ins» SBett unb toar fo mitb, at§

toenn er ben gangen ®ag ©teine abgelaben ober

§o!g gehalten bjätte. ®abon beïam er guteijt
einen bitfen Selb, ber fo unbeholfen toar toie ein

SJtalierfad. Offen unb ©djlaf toottte ibm nim»

mer fcfimeden, unb er toar lange 3ott, toie e§

mancbmal gel)t, nidji redjt gefttnb unb nicht redjt

ïranï; toenn man aber i|n felber borte, fo botte

er 365 ®ranf£)eiten, nämltcb alte ®age eine an»

bere. Stile SIergte, bie in Stmfterbam toaren,

mußten ibm raten, ©r berfdjtucCte gange geuer»
eimer bod SJtijtitren unb gange ©djaufetn Loti

ißulber unb Rillen toie Gcnteneier fo groff, unb

man nannte ibn guleigi fcfjergtoeife nur bie gtoei»

beinige Slbot'bebe. SIber alle Slrgiteieit halfen ihm
nicht® beim er folgte nicht, toag ihm bie SIergie

Befahlen, foitbern fagte: „gouber, toofür bin ici)

ein reidjer SJfaun, toenn id) foK leben toie ein

.jpunb unb ber ®o!tor toitl midh nicht gefunb

machen für mein ©elb?" ©üblich fjöxte er bon

einem SCrgt, ber 1.00 ©irtub toeit toeg toobnie,

ber fei fo gefdjtcft, baff bie brauten gefunb toer=

ben, toenn er fie nur recht anf(harte, unb ber ®ob

geh' ibjm au§ bem Sßeg, too er fidj feben taffe.

Qu bem SCrgt faffte ber ÜKamt ein Qutrauen unb

fdjrieb i'bm feinen Umfianb. ®er SCrgt merüe
balb, toaê i'bm felgie, nämlich nicfjt Slrgnei, fort»

bem fOcafiig'feit unb 35etoeguitg, unb fagte:
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kkei'Mknn I'lsbiclit

Kosen reißen mit den Halmen;

I'inZs im Uancl ist Uossll?eit.

iTlàmmst ärölmen, Lclilow qitâlmen,

6oeli im Kanä ist Kosen^eit.

Nott lkekäst, 6er Herr 6er 8ckmiè.6e,

kümmert kort sm Meltenlmii,

Niera kauckl mit einem Nie6e

Kosen6üKe in 6as Klau.

iìosen. reiksit mit 6eir kkaimeir:

rinM !m Usii6 ist kossnueir,

llämmer 6röltnen, Lc^lote qualmen,

tloeli im Kancl ist Knsenxeit.

Der Kelieilte Katient
Von lol^. Ketei' Heikel

Reiche Leute haben trotz ihrer gelben Vögel
doch manchmal auch allerlei Lasten und Krank-

heiten auszustehen, von denen gottlob der arme
Mann nichts weiß, denn es gibt Krankheiten,
die nicht in der Luft stecken, sondern in den vol-

len Schüsseln und Gläsern und in den weichen

Sesseln und seidenen Bettern, wie jener reiche

Amsterdamer ein Wort davon reden kann. Den

ganzen Vormittag saß er im Lehnsessel und

rauchte Tabak, wenn er nicht zu träge war, oder

hatte Maulaffen feil zum Fenster hinaus, aß

aber zu Mittag doch wie ein Drescher, und die

Nachbarn sagten manchmal: „Windet's draus-

sen, oder schnauft der Nachbar so?" — Den gan-

zen Nachmittag aß und trank er ebenfalls bald

etwas Kaltes, bald etwas Warmes, ohne Hun-

ger und ohne Appetit, aus lauter Langerweile
bis an den Abend, also daß man bei ihm nie

recht sagen konnte, wo das Mittagessen aufhörte
und wo das Nachtessen anfing. Nach dem Nacht-

essen legte er sich ins Bett und war so müd, als

wenn er den ganzen Tag Steine abgeladen oder

Holz gespalten hätte. Davon bekam er zuletzt

einen dicken Leib, der so unbeholfen war wie ein

Maltersack. Essen und Schlaf wollte ihm nim-

mer schmecken, und er war lange Zeit, wie es

manchmal geht, nicht recht gesund und nicht recht

krank; wenn man aber ihn selber hörte, so hatte

er 365 Krankheiten, nämlich alle Tage eine an-
dere. Alle Aerzte, die in Amsterdam waren,
mußten ihm raten. Er verschluckte ganze Feuer-
eimer voll Mixturen und ganze Schaufeln voll

Pulver und Pillen wie Enteneier so groß, und

man nannte ihn zuletzt scherzweise nur die zwei-

beinige Apotheke. Aber alle Arzneien halfen ihm
nichts, denn er folgte nicht, was ihm die Aerzte

befahlen, sondern sagte: „Fouder, wofür bin ich

ein reicher Mann, wenn ich soll leben wie ein

Hund und der Doktor will mich nicht gesund

machen für mein Geld?" Endlich hörte er von

einem Arzt, der 100 Stund weit weg wohnte,

der sei so geschickt, daß die Kranken gesund wer-
den, wenn er sie nur recht anschaue, und der Tod

geh' ihm aus dem Weg, wo er sich sehen lasse.

Zu dem Arzt faßte der Mann ein Zutrauen und

schrieb ihm seinen Umstand. Der Arzt merkte

bald, was ihm fehle, nämlich nicht Arznei, son-

dern Mäßigkeit und Bewegung, und sagte:
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